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BEATE MAXIAN

Tödliches Rendezvous



Buch

Hil de Jahn, Ent hül lungs jour na lis tin des Wie ner Bo ten, sitzt in 
 ei nem Café im zehn ten Be zirk und be ob ach tet ein leer ste hen des 
Fir men ge bäu de. Sie fie bert dem Tref en mit ei nem In for man ten ent­
ge gen. Sie ist ei ner hoch bri san ten Ge schich te auf der Spur, und der 
ihr un be kann te Mann soll ihr wich ti ge Un ter la gen über ge ben. Als 
Hil de Jahn ei nen Mann das Ge bäu de be tre ten sieht, folgt sie ihm. 

Doch das Tref en ent puppt sich als eine töd li che Fal le.
Hil de Jahns As sis ten tin, die jun ge Jour na lis tin Sa rah Pa uli, wird 
auf die Ge schich te an ge setzt, und schon bald stößt sie auf eine Rei­
he von mys te ri ö sen To des fäl len un ter Wiens Ar beits lo sen. Doch 
je wei ter ihre Re cher chen fort schrei ten, umso nä her kommt ihr 

der Mör der …

Weitere Informationen zu Beate Maxian sowie zu lieferbaren Titeln 
der Autorin finden Sie am Ende des Buches
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Der Weg zur Höl le 
 ist mit gu ten Vor sät zen ge pfas tert.

Ita li e ni sches Sprich wort
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1

Fünf.
Die Zahl pass te ir gend wie zu ihr.
Na tür lich war der ers te Mord der schwie rigs te ge we­

sen, aber die ser heu te wür de mit Si cher heit der auf re­
gends te wer den. Die Frau, die er in den nächs ten drei 
Stun den tö ten wür de, war et was Be son de res. Sie war in­
tel li gent, at trak tiv, ehr gei zig, un ab hän gig und ar bei te te 
hart. At tri bu te, die er an ei ner Frau schätz te, die er an 
je dem Men schen schätz te.

Ei gent lich hat te er nichts ge gen sie per sön lich. Ganz im 
Ge gen teil. Aber das änderte nichts an dem To des ur teil. Sie 
war ein fach zum Ri si ko ge wor den. Vor sich hin  pfei fend 
füll te er den Was ser ko cher, um sich ei nen Ins tant kaf ee 
zu ma chen. Sein Pfei fen war dis so nant und ohne Takt, 
aber den noch ein Aus druck der Selbst zu frie den heit.

Um sich bis zu sei nem Auf bruch zu be schäf ti gen, hol­
te er ei nen Block her vor und be gann, sei ne Un kos ten 
auf zu schrei ben. Ein Man tel, 15 Euro. Eine Bril le, zehn 
Euro. Der Hut aus dem Se cond hand la den hat te vier 
Euro ge kos tet. Ge samt kos ten 29 Euro. Er leck te sich zu­
frie den über die Lip pen und streck te sich. Mehr Geld 
woll te er in kei nes sei ner Pro jek te in ves tie ren.

Buch hal tung, Sta tis ti ken, Ana ly sen, Re chen er geb­
nisse – das wa ren sei ne Lei den schaf ten. Sein Blick streif­
te die Uhr. Es war bald Zeit zu ge hen.
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Er er hob sich und zog die Vor hän ge zur Sei te. An den 
Fens ter schei ben kleb ten Re gen trop fen.

Mit größ ter Sorg falt klei de te er sich für die vor ihm 
lie gen de Auf ga be an. Ein dunk ler An zug, das war er ihr 
schul dig, ein letz ter Akt der Ehr er bie tung. Dann zog 
Albo den neu en Man tel über, Bril le und Hut ver stau te 
er in ei nem Ein kaufs sac kerl, das er bei sich trug, nahm 
die vor be rei te te Ak ten ta sche und ei nen Schirm und ver­
ließ die Woh nung.

Das Spiel hat te be gon nen.

*

Für ge wöhn lich le ben Häu ser.
Die ses hier war schon lan ge tot.
Die Fas sa de brö ckel te, hin ter zer bro che nen Fens tern 

lag trost lo se Dun kel heit. Eine grau sa me Lee re nahm das 
Ge bäu de in Be sitz.

Der Ort des Tref ens war so mit per fekt ge wählt. Nie­
mand war hi nein ge gan gen oder he raus ge kom men. Kei­
ne Men schen, kei ne Zeu gen. Pub li kum konn te sie nicht 
brau chen.

Ein zu frie de nes Lä cheln um spiel te Hil de Jahns Lip­
pen. Im Geis te no tier te sie »12. Ap ril«. Die nächs te Stu­
fe der Kar ri e re lei ter war er reicht. Die Jour na lis tin saß 
seit ei ner hal ben Stun de an ei nem Tisch beim Fens ter in 
ei nem drittk lassi gen Café der Per­Al bin­Hans son­Sied­
lung im zehn ten Wie ner Ge mein de be zirk. Sie hielt eine 
Kaf ee tas se in der Hand, be ob ach te te die we ni gen Gäs­
te, schau te zwi schen durch im mer wie der durchs Fens­
ter nach drau ßen in das trü be Ap ril wet ter.

Schnee re gen. Schon seit den frü hen Mor gen stun den. 
Dazu ka men lau ni sche Wind bö en, die un ent wegt die 
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Rich tung wech sel ten, Re gen schir me um dreh ten und sie 
fu chen den Men schen fast aus den Hän den zerr ten.

Es war eine hirn ris si ge Idee ge we sen, aus ge rech net 
heu te mit den Öf ent li chen zu fah ren. Nas se Män tel, 
die sich an ei nan der quetsch ten, trie fen de Schir me, die 
Hand ta schen und Klei dung nass mach ten, nas se Füße, 
wenn man wie sie nicht das rich ti ge Schuh werk trug, 
wa ren das Er geb nis ei nes sol chen Mor gens. Dazu ka­
men noch die übel lau ni gen Be nut zer der öf ent li chen 
Ver kehrs mit tel.

Sie hät te doch das Auto neh men sol len.
Aber sie wuss te ge nau, wa rum sie es nicht ge tan hat­

te. Sie war vor sich ti ger ge wor den, hat te mit den Jah ren 
da zu ge lernt.

Vor sicht ist die Mut ter der Por zel lan kis te. 
Die ses Haus zu be ob ach ten, war Teil ih rer Por zel lan­

kis te, ge nau wie öf ent li che Ver kehrs mit tel zu be nut­
zen, weil sie sich nur auf ihre Um ge bung kon zent rie ren 
muss te und nicht auf den Stra ßen ver kehr. Soll te sie je­
mand ver fol gen, hät te sie das spä tes tens nach dem zwei­
ten Mal um stei gen be merkt. Hil de Jahn, die Queen des 
Ent hül lungs jour na lis mus, wür de heu te bei der Re dak­
ti ons sit zung al len die Show steh len. Die mor gi ge Aus­
ga be ge hör te mit Si cher heit ihr.

»Möch ten Sie noch et was?«, un ter brach die Kell ne rin 
ihre Ge dan ken.

Hil de Jahn wink te ab. Die Kell ne rin ver schwand, und 
Hil de konn te wie der durchs Fens ter star ren. Sie durf te 
das Ge bäu de kei ne Se kun de aus den Au gen las sen, wo­
mög lich Pas san ten über se hen, die das Haus be tra ten. 
Je der Feh ler konn te fa ta le Fol gen ha ben. In die sem Zu­
sam men hang fiel ihr Sa rah Pa uli ein. Die jun ge Jour na­
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lis tin, die ihr zu ar bei ten soll te, ihre As sis ten tin. Es war 
die Idee des He raus ge bers Da vid Gru ber ge we sen. Aber 
sie brauch te kei ne As sis ten tin, der sie stän dig Ar beit 
zu tei len muss te. Hil de Jahn ar bei te te im mer al lein. Ob­
wohl die Klei ne zu ge ge be ner ma ßen sehr amü sant war 
mit ih rem Aber glau ben­Ge ha be. Un will kür lich muss te 
Hil de Jahn grin sen. »Kei ne wich ti gen Tref en am Frei­
tag dem Drei zehn ten.« Das hat te sie sich ge merkt, der 
Rest von Pa ulis Rat schlä gen war im Des in te res se un ter­
ge gan gen. Zum Glück war heu te Mon tag der Zwölf te.

Ein Glücks tag? Sie wür de die Pa uli heu te nach der Re­
dak ti ons sit zung fra gen.

Sie lä chel te über sich selbst. Dass sie sich je mals mit 
so ei nem Schwach sinn aus ei nan der setz en wür de, hät te 
sie nicht ge dacht.

Un glücks ta ge.
Glücks ta ge.
Un glaub lich, wo mit sich ver nünf ti ge Men schen be­

schäf tig ten.
In ih rem Be ruf ging es nicht um Glück, son dern um 

Wis sen und Macht. Ei gent lich dreh te sich al les um 
Macht.

Sie hat te bis jetzt ih ren Ruf ver tei digt, weil sie ein­
fach schnel ler re a gier te, eine hei ße Sto ry roch, be vor 
sie noch von an de ren Jour na lis ten wahr ge nom men wur­
de. Das hat te mit Glücks­ oder Un glücks ta gen oder dem 
Stand der Ster ne, des Mon des oder der Son ne rein gar 
nichts zu tun. In dem ver damm ten Job war man, wenn 
man nicht auf pass te, schnel ler tot als in je dem an de ren.

Schnel ler, er folg rei cher, bes ser.
Drei Kom pa ra ti ve, die sie an trie ben. Da für hat te sie auf 

ein Pri vat le ben, Fa mi lie und ei ge ne Kin der ver zich tet. 
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Das al lein war das Ge heim nis ih res Er fol ges. Hil de Jahn 
war eine Jour na lis tin ers ten Gra des, und die se Ge schich­
te wür de sie in den Me di en olymp he ben. In Ge dan ken 
sah sie sich ganz oben. Heu te war es so  weit. Heu te wür­
de sie eine Bom be plat zen las sen. Der Wie ner Bote be kam 
die Erst ver öf ent li chung. Aus So li da ri tät. Zu gleich woll te 
sie die Sa che aber groß und über re gi o nal auf zie hen. Viel­
leicht so gar ganz zum Fern se hen wech seln. Dies bezüg­
liche Ge sprä che hat te sie be reits ge führt. Hil de Jahn, die 
An chorw oman der Zeit im Bild, Ös ter reichs meist ge se­
he ne Nach rich ten sen dung. Kei ne re gi o na len Ge schich­
ten mehr. Ihr Chef wür de ver är gert und per sön lich ent­
täuscht sein, ihre Ent schei dung aber ver ste hen.

Hil de Jahn zupf te an ih rer Ja cke he rum. Na tür lich fiel 
sie hier in ih rem Dol ce & Gabb ana­Out fit auf. Die an­
de ren Gäs te tru gen schlich te All tags klei dung. Kauf­
haus ware von der Stan ge. Da ran, sich de zen ter zu klei­
den, hat te sie nicht ge dacht. Die se Stadt rand sied lung 
war eine ty pi sche Ar bei ter ge gend, be nannt nach dem 
schwe di schen Mi nis ter prä si den ten Per Al bin Hans son. 
Die Schwe den hat ten eine An la ge zur Zie gel er zeu gung 
nach Wien ge bracht und da mit we sent lich zum Auf bau 
der Wohn haus an la gen nach dem Zwei ten Welt krieg bei­
ge tra gen. Seit her wa ren im mer mehr Ge mein de bau ten 
und Wohn komp le xe da zu ge kom men. Eine klei ne Stadt 
in ner halb der Stadt. Ähn lich wie Alt­Er laa. Ge gen den, 
in die sie sel ten kam und mit de nen sie nicht ver traut 
war. Vor Jah ren hat te sie ein mal an ei ner Se rie über die 
Ent wick lung von Rand be zir ken ge schrie ben. Aber das 
war’s dann auch schon. Wirk lich in te res siert hat te sie 
sich nie da für.
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Sie ver schwen de te kei nen Ge dan ken mehr an ihre 
Klei dung. Mein Gott, wür den sich die Leu te halt da­
ran er in nern, dass eine teu er ge klei de te Dame das al ter­
tüm li che Café be sucht hat te. Die Leu te hier brauch ten 
Tratsch, das mach te ihr ein tö ni ges Le ben er träg li cher, 
da war sich Hil de si cher.

Der Schnee re gen ließ all mäh lich nach. Jetzt kam die 
Son ne he raus und ließ den nas sen As phalt leuch ten. 
Sie blick te zum wie der hol ten Mal auf die Arm band uhr. 
Drei vier tel acht. Um zehn muss te sie bei der Re dak ti ons­
sit zung an tan zen. Sie dach te an die Un ter la gen, die be­
reits in ih rem Safe la gen. Noch viel zu we nig Stof und 
weit ent fernt von dem Spreng stof, den sie brauch te. 
Aber das wür de sich in we ni gen Mi nu ten än dern. Wenn 
sie das hier hin ter sich hat te, muss te sie so fort Bren neis 
in for mie ren. Noch be vor al les an die Öf ent lich keit kom­
men wür de. Das war sie ihm schul dig. Im mer hin hat te 
er ihr ge hol fen, in die sem Fall so weit zu kom men. Auch 
wenn er nicht wis sen konn te, dass sei ne In for ma ti o nen 
mehr wa ren als nur eine un be deu ten de Aus kunft. Mar­
tin wür de sie eben falls eine Nach richt zu kom men las­
sen. Zeit ver zö gert. Da für leg te sie ihm hieb­ und stich­
fes te Be wei se auf den Tisch. Der Kri mi nal ins pek tor 
konn te dann gleich nach Er schei nen ih res Ar ti kels zu­
schla gen. Das wür de ih ren Be richt pu schen und sei ner 
Kar ri e re si cher guttun.

Sie wink te der Kell ne rin und zahl te. Aus dem Au gen­
win kel nahm sie eine Be we gung auf der an de ren Stra ßen­
sei te wahr. Sie dreh te den Kopf und sah ei nen Mann im 
Trench coat, mit ei nem Ak ten kof er in der Hand und ei­
nem Hut auf dem Kopf, in dem Ge bäu de ver schwin den.

Na end lich.
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Hil de Jahn ver ließ ei lig das Café und schritt ziel stre­
big auf das Haus zu.

Sie öf ne te die Tür. Vor ihr lag ein Hof, links führ te ein 
Stie gen auf gang in die Eta gen hi nauf. Auf ei nem Mes­
sing schild wa ren die ver schie de nen Be rei che auf ge lis tet:

EG, Pro duk ti on
1. Stock, Buch hal tung
2. Stock, Sek re ta ri at und Ge schäfts lei tung
La ger über den Hof.
Der Ak ten kof er stand ne ben der un ters ten Stu fe. Von 

dem Mann war weit und breit nichts zu se hen. Wo war 
sie hier? Im Ber mu da drei eck?

»Frau Jahn?« Der Mann von vor hin stand plötz lich 
hin ter ihr. Er trug eine Bril le mit di cken Glä sern und 
ei nem schwar zen Rand im Stil der Kran ken kas sen bril­
len der 1950er Jah re. Er lüf te te leicht den Hut. So wie 
Hil de das noch von ih rem Groß va ter her kann te, wenn 
er je man den auf der Gas se ge grüßt hat te.

Sie glaub te, sei ne Stim me schon ein mal ge hört zu ha­
ben, konn te sich je doch nicht er in nern und dach te nicht 
wei ter da rü ber nach.

»Ent schul di gung. Ich woll te Sie nicht er schre cken«, 
sag te er nun.

»Schon gut«, sag te Hil de. »Ich habe Sie nicht ge hört. 
Sind Sie Herr Albo?« Ihre Stim me klang fremd. Nicht 
wie die Stim me der selbst be wuss ten Hil de Jahn, der 
Frau, die so gar den Mäch ti gen in die sem Land ge fähr­
lich wer den konn te, wenn sie woll te.

Er lä chel te breit. »Der bin ich. Sehr er freut, Frau 
Jahn.« Sie schüt tel ten sich die Hand. Er zog sei ne Hand­
schu he nicht aus, was sie von ei nem Herrn mit Stil je­
doch er war tet hät te.
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Un höf ich, re gist rier te Hil de Jahn in Ge dan ken.
Eine ei gen tüm li che Ener gie ging von ihm aus. Das 

Cha ris ma ei nes Stra te gen.
»Ge hen wir doch nach oben.« Er deu te te ihr mit der 

Hand vo ran zu ge hen. Jetzt ganz Gen tle man. Sie ent­
spann te sich, wand te ihm den Rü cken zu und ging die 
Stu fen hoch. Er blieb hin ter ihr.

»Ich den ke, Sie wis sen, wo rauf ich mich da ein las se.«
»Na tür lich weiß ich das.«
»Es ist näm lich so, dass ich mit ei nem Schlag al les ver­

lie ren kann.«
»Das wer den Sie nicht. Glau ben Sie mir. Nie mand 

wird er fah ren, dass ich die se In for ma ti o nen von Ih nen 
habe. Mein Wort.« Dass sie ahn te, dass Albo le dig lich 
ein Deck na me war, er wähn te sie nicht. Soll te er sich 
doch in Si cher heit wie gen.

»Ein Wort ist schnell ge bro chen«, wi der sprach er.
Ihre Eu pho rie war mit ei nem Atem zug ver fo gen. Was 

er war te te die ser Typ? Eine ei des statt li che Er klä rung, 
dass sie sei nen Na men nie wie der er wäh nen wür de? 
Albo. Na tür lich hat te sie re cher chiert. Es gab in ganz 
Wien nie man den mit die sem Fa mi li en na men. Wo nach 
soll te die Po li zei also su chen, wenn sie ih ren In for man ten 
tat säch lich preis ge ben wür de? Selbst ver ständ lich wür de 
sie den rich ti gen Na men schon noch he raus fin den, soll te 
das not wen dig sein. Aber im Mo ment ver trau te sie da­
rauf, dass die In for ma ti on und der Name, den sie gleich 
er hal ten wür de, echt wa ren. So mit wür den sie ei nan der 
heu te ver mut lich zum ers ten und letz ten Mal be geg nen. 
»Wenn ich nicht Wort hal te, ist mein Ruf als Jour na lis­
tin bald ru i niert. Was glau ben Sie, wie schnell sich das 
herum spricht, wenn je mand sei ne Quel le preis gibt?«



17

Der Ge dan ke an das Pfef er spray in ih rer Hand ta sche 
be ru hig te sie.

Sie tra ten durch die Ein gangs tür des ers ten Sto ckes und 
stan den in ei nem klei nen Fo yer, von wo aus ein lang­
gezo ge ner Flur zu meh re ren Räu men führ te. Ein ein sa­
mer Tisch stand als ver ges se nes Re likt mit ten im Vor raum. 
Albo ging da rauf zu, stell te die Ak ten ta sche ab. Mit ei­
nem Hand grif ließ er den Ver schluss auf schnap pen.

»Sind Sie auch si cher, dass Sie nie mand ver folgt hat?«, 
hak te er nach.

»Ich bin mir ab so lut si cher.« Mein Gott, war die ser 
Typ miss trau isch! »Glau ben Sie mir. Es ist al les in Ord­
nung.«

Vor sicht ist die Mut ter der Por zel lan kis te. 
Aber man konn te auch über trei ben. Wer zum Teu­

fel soll te sie stö ren? Die Po li zei glaub te nicht an ihre 
The o rie und war da her auch nicht in te res siert an den 
 Un ter la gen.

»Gut.« Er schien zu frie den, grif in die Ak ten ta sche. 
»Wo ist es denn? Ah, da ha ben wir’s ja.«

Mach schon, dach te sie. Jetzt gleich hast du den Be­
weis in der Hand. Nur noch we ni ge Au gen bli cke trenn­
ten sie von ih rem gro ßen Ruhm.

»Wis sen Sie, was mich im mer wie der fas zi niert?«
Woll te er jetzt etwa noch eine Plau der stun de ein le­

gen? Gib den Wisch her und schleich dich, dach te Hil de.
»Kei ne Ah nung«, ant wor te te sie rup pi ger als sie woll te.
»Was Men schen für ihre Kar ri e re al les tun.«
»Wie mei nen Sie das?«
»Sie ver ra ten. Ver ste hen Sie? Sie tun das Glei che wie 

ich für mei ne Über zeu gung.«
Ihr Kör per sig na li sier te Alarm be reit schaft. Un will kür­
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lich spann ten sich ihre Mus keln an. »Ver ra ten? Ist es 
nicht viel mehr so, dass Sie mit dem, was Sie hier tun, 
der Wahr heit die nen?«

Er grins te, zog et was aus dem Ak ten kof er. »Sa gen wir 
so … es ist eine Lüge.«

Hil de Jahn zog die Au gen brau en hoch. Sie ver stand 
kein Wort von dem, was die ser Kerl von sich gab, hof te 
aber, dass er es sich nicht in letz ter Mi nu te noch über­
leg te und mit den Un ter la gen wie der ver schwand. Oder 
war die gan ze Ge schich te, an der sie seit Mo na ten ar­
bei te te, eine Lüge? Das wäre eine Ka tast ro phe! Nein, es 
konn te kei ne Lüge sein.

Sei ne Ner vo si tät war deut lich zu spü ren, des halb trat 
sie dicht ne ben ihn, leg te ihre Hand be ru hi gend auf sei­
ne. »Sie tun das Rich ti ge. Glau ben Sie mir.«

Er seufz te. »Das den ke ich auch. Es ist nur so … es 
ist … wie soll ich sa gen?«

»Es ist das ers te Mal, dass Sie heik le In for ma ti o nen 
aus der Hand ge ben. Un ser Ver bin dungs mann hat mich 
in for miert. Er hat mir auch ge sagt, dass er auf gar kei­
nen Fall will, dass Sie je mals wie der mit die ser Sa che 
be hel ligt wer den. Ich ver spre che Ih nen jetzt hoch und 
hei lig, Sie wer den nie wie der von mir hö ren. Aber Sie 
dür fen sich trotz dem gra tu lie ren, den Schritt ge wagt zu 
ha ben«, sag te die Jour na lis tin. Jetzt schieb end lich die 
Pa pie re rü ber, füg te sie in Ge dan ken hin zu.

»Na gut. Dann brin gen wir das jetzt zu Ende.«
Na end lich. Hil de Jahn ent spann te sich und pass te ei­

nen win zig  klei nen Mo ment lang nicht auf.
Plötz lich fass te er mit ei ner Hand nach ihr, pack te sie 

an den Haa ren, zwang sie in die Knie. Er hielt ein Mes ser 
in der an de ren Hand. Wo zum Teu fel kam das auf ein­



mal her? Die Ak ten ta sche. Er muss te es mit ge nom men 
ha ben. Es war zu spät zu re a gie ren. Zu sam men mit der 
Er kennt nis kroch Ver zweif ung ihr den Rü cken hoch.

Ei gen ar tig.
Auch da ran, heu te ster ben zu müs sen, hat te sie ge­

dacht.
Pfef er spray.
Ein nutz lo ses Ding, wenn man es nicht stän dig in der 

Hand hielt.
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Um halb zehn riss Sa rah Pa uli die Tür zur Re dak ti on 
auf und warf ein »Gu ten Mor gen« in den Flur. Die bei­
den Te le fo nis tin nen hin ter der Re zep ti on im Ein gangs­
be reich grüß ten zu rück. Her bert Kunz, der Chef vom 
ak tu el len Dienst, der ge ra de den Gang ent lang kam, 
zeig te wort los auf sei ne Arm band uhr. Er war ein ha­
ge rer Mitt vier zi ger mit dun kel blon den, kurz ge schnit­
te nen Haa ren. Durch sei ne schar nier­ und schraub lo se 
Sil hou et te schau te er sie aus grau grü nen Au gen scharf 
an. Er war der Ein zi ge, der täg lich tipp topp ge stylt in 
An zug und Kra wat te in der Re dak ti on er schien. Sein 
Stern bild Jung frau pass te zu ihm, fand Sa rah, es stand 
be kannt lich für Ge wis sen haf tig keit, Ge nau ig keit und 
Me tho dik. Sa rah ana ly sier te gern über Stern zei chen 
und freu te sich, wenn sie Ver bin dun gen zwi schen dem 
Tier kreis zei chen und der Per sön lich keit fand. Trotz dem 
war sie im Be reich der Ast ro lo gie Laie, sie forsch te nur 
für sich. Die ses Hob by war ein Teil von ihr, ge nau wie 
ihr Hang zum Aber glau ben. Es be rei te te ihr ein fach Ver­
gnü gen, sich mit Din gen zu be schäf ti gen, die mög li cher­
wei se eine Be deu tung hat ten. Zum Bei spiel Sil ves ter rote 
Un ter wä sche tra gen, die am nächs ten Tag ent sorgt wer­
den muss, um Glück für das neue Jahr zu brin gen. Sa­
rah kauf te vor je dem Jah res en de Bil lig wa re für die sen 
Zweck.
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»Ich weiß. Bin spät dran, aber im mer noch recht zei tig 
zur Sit zung«, ver tei dig te sie sich, be vor Kunz et was sa­
gen konn te. »Ich muss te noch schnell mei nen Schmuck 
ab ho len, und der Ju we lier sperrt erst um neun auf.« Sie 
zeig te ihm ihre Ohr rin ge und den An hän ger aus ro ter 
Ko ral le, den sie an ei ner Ket te um den Hals trug.

»Sieht aus, als hät test du dir Chi li scho ten um ge­
hängt«, er wi der te Kunz ge lang weilt.

»Das nennt man Corno«, er wi der te Sa rah ernst.
»Corno. Aha. Sehr span nend.«
»Ba nau se«, er wi der te Sa rah fröh lich. »Corno heißt 

Horn, im Nea  pol ita ni schen sagt man Cur nici ello, das 
Hörn chen. Ist doch nett, nicht wahr? Es hält den bö sen 
Blick ab. Ver stehst du?«

»Bö ser Blick«, er wi der te Kunz sicht lich amü siert. 
»Pass nur auf, dass du den bö sen Blick von Gru ber nicht 
ab kriegst fürs Zu spät kom men.« Er lach te über sei nen 
ei ge nen Witz. »Glaubst du wirk lich an die sen Mist?«

Er wuss te Be scheid, die gan ze Re dak ti on wuss te Be­
scheid, dass sie da ran glaub te. Sa rah zuck te mit den 
Schul tern und lä chel te. »Ein biss chen.«

»Bö ser Blick.« Er schüt tel te amü siert sei nen Kopf. 
»Schwach sinn.«

»Der Aber glau be ist die Po e sie des Le bens, des halb 
scha det’s dem Dich ter nicht, aber gläu bisch zu sein. Goe­
the«, zi tier te Sa rah.

»Du bist Jour na lis tin und kei ne Dich te rin.«
»Je der Mensch hat Schwä chen.«
»Komm jetzt«, be fahl Kunz und drück te Sa rah die Re­

dak ti ons post aus dem Nach rich ten fach in die Hand. 
Sa rah war freie Jour na lis tin und muss te sich ihre Lor­
bee ren erst noch ver die nen, um ei ner fi xen Re dak ti on 
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zu ge teilt zu wer den. Im Mo ment ar bei te te sie ab wech­
selnd für die Res sorts Kul tur, Ge sell schaft, All ge mei nes 
und Nach rich ten. Meis tens ver fass te sie Be rich te über 
klei ne re Ver an stal tun gen – sol che, die für an de re Kol le­
gen un in te res sant wa ren – und tipp te Be rich te über un­
spek ta ku lä re Er eig nis se, fors te te APA­Mel dun gen nach 
In te res san tem durch, tat, was man ihr auf trug. In den 
letz ten Wo chen hät te sie ver mehrt Hil de Jahn zu ar bei­
ten sol len. Aber die Ent hül lungs jour na lis tin ar bei te te 
lie ber al lein und teil te Sa rah nur in Aus nah me fäl len Ar­
beit zu: Kaf ee ho len, Te le fon num mern raus su chen, Fri­
seur ter mi ne aus ma chen. Auf ga ben, die nor ma ler wei se 
in Mi nu ten er le digt wa ren und nichts mit Jour na lis mus 
zu tun hat ten.

In Er man ge lung von Ar beit war es schon ein mal vor­
ge kom men, dass Sa rah die bei den Vor zim mer da men ver­
tre ten hat te.

Sa rah Pa uli, das Mäd chen für fast alle im Haus.
Je den Mon tag um zehn Uhr be rief Da vid Gru ber, der 

He raus ge ber und Boss des Wie ner Bo ten, eine gro ße Re­
dak ti ons sit zung ein. Den Rest der Wo che be spra chen 
sich die Jour na lis ten in tern mit ih ren Res sort lei tern.

Zu spät zu kom men brach te Mi nus punk te, es hat te 
sie schon ein mal den Job ge kos tet. Da mals hat te sie Tag 
und Nacht mit Chris für sei ne Ma tu ra ge lernt. Sa rahs 
El tern wa ren ein Jahr zu vor bei ei nem Au to un fall ums 
Le ben ge kom men, und ihr acht Jah re jün ge rer Bru der 
war zu ihr ge zo gen. Na tür lich hat te er nach dem Tod 
ih rer El tern Schwie rig kei ten in der Schu le ge habt. Dort 
wur de je doch auf die se Um stän de kei ne Rück sicht ge­
nom men. Be vor das Schul sys tem auf die Schü ler ach tet, 
schneit es im Au gust, hat te schon ihre Mut ter ge sagt. 
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Chris hat te es den noch ge schaft und die Ma tu ra be stan­
den – und Sa rah ver lor ih ren da ma li gen Job bei ei nem 
Wo chen maga zin. In zwi schen stu dier te Chris Me di zin 
und wohn te noch im mer bei ihr.

Sa rah schüt tel te ihr dun kel brau nes schul ter lan ges 
Haar, schob eine wi der spens ti ge Sträh ne aus dem Ge­
sicht, gähn te und warf ei nen kur zen Blick auf die Brie­
fe in ih ren Hän den. Auf den ers ten Blick nichts Un­
ge wöhn li ches. Wäh rend sie dem Chef vom ak tu el len 
Dienst in den gro ßen Be spre chungs raum folg te, sor tier­
te sie grob die Post nach Na men. Eine ih rer Auf ga ben 
war es, Ein la dun gen, Pres se mit tei lun gen und Brie fe den 
zu stän di gen Jour na lis ten zu über ge ben. Eine all ge mei ne 
Mel dung der APA se gel te auf den Bo den. Sa rah bück te 
sich, hob den Zet tel auf.

»Wow«, ent fuhr es ihr. »Hast du ge wusst, dass die 
Zahl der Ar beits lo sen um 20 Pro zent ge stie gen ist?«

»Wenn du dich nicht be eilst, kön nen die noch ein 
hal bes Pro zent dazu rech nen«, brumm te Her bert Kunz.

»Heu te bist du aber wie der voll po si ti ver Ener gie, 
mein Lie ber.«

»Ja, ich hab den bö sen Blick, Sa rah.«
»Ju gend li che und äl te re Ar beit neh mer sind be son ders 

be trof en. Vor al lem weib li che Ar beit neh mer.«
»Was?« Her bert Kunz blieb ste hen, wand te sich ihr 

zu. Er hat te schon nicht mehr zu ge hört.
»Da.« Sie hielt ihm die Pres se mel dung un ter die Nase. 

Aber er schenk te dem Blatt Pa pier kei ne Be ach tung.
»Sag ich doch, und die Nächs te bist du. Jetzt komm! 

Da vid war tet nicht gern.«
Im Vor bei ge hen hol te sich Sa rah ei nen Be cher Kaf­

fee aus dem Au to ma ten. Kunz ging vo raus. Sa rah be trat 
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zeit gleich mit Da vid Gru ber das be reits vol le Sit zungs­
zim mer. Der Wie ner Bote be schäf tig te rund 250 Mit­
arbei ter, On line re dak teu re, freie Jour na lis ten und Ver­
wal tungs per so nal mit ge rech net.

Gru ber war An fang 40, groß ge wach sen und hat te 
eine sport li che Fi gur.

»Er joggt re gel mä ßig«, hat te ihr Gabi, sei ne Sek re tä­
rin, ver ra ten.

Sil ber ne Fä den durch zo gen sein dunk les Haar. Sein 
We sen pass te eben falls zu dem, was man sei nem Stern­
zei chen Wid der nach sag te. Er war un ge dul dig, stur, 
selbst be wusst. Ge duld und Ein füh lungs ver mö gen ge­
hör ten nicht zu sei nen Stär ken. Ein Car neo l wür de ihm 
mehr Wohl ge fühl und Na tur ver ständ nis ge ben. Aber 
Gru ber war nicht der Typ Mann, dem man ein fach so 
ei nen Heil stein schen ken konn te.

Sa rah moch te ihn. Er hat te sie ein ge stellt. Ihr kei ne 
lee ren Ver spre chun gen ge macht, sie im mer fair be han­
delt.

Die Res sort lei ter und meh re re Jour na lis ten der Ab­
tei lun gen Sport, Kul tur, Frei zeit, Ge sund heit und Wirt­
schafts teil wa ren an we send. Das Ge sell schafts res sort 
fehl te. Wahr schein lich ent schul digt, denn die An we­
sen heit bei der Mon tags sit zung war Pficht. Auf dem 
Kon fe renz tisch lag die ak tu el le Aus ga be des Wie ner Bo­
ten, um ge ben von Kon kur renz blät tern. Die Zeit schrif ten 
wur den ab wech selnd von den Re dak teu ren quer ge le­
sen, die Ar ti kel mit de nen des ei ge nen Me di ums ver­
gli chen. Da bei stell ten sie sich im mer wie der die sel ben 
Fra gen: Hat te die Kon kur renz bes se re In for ma ti o nen, 
wa ren die Bei trä ge wo mög lich ge nau er re cher chiert?

Die Fens ter im Raum wa ren weit ge öf net. Drei Jour­
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na lis ten stan den da vor, zo gen ein letz tes Mal gie rig 
an ih ren Zi ga ret ten, blie sen den Rauch ins Freie und 
dämpf ten dann has tig die an ge fan ge nen Glimm stän gel 
in den Aschen be chern auf dem Fens ter brett aus. Da vid 
war Nicht rau cher und hat te, als die De bat te um rauch­
freie Bü ros be gann, so fort die ge sam te Re dak ti on zur 
Nicht rau cher zo ne er klärt. Zum Leid we sen je ner Kol le­
gen, die gern ihre Ge schich ten um ge ben von blau em 
Dunst in den PC häm mer ten. Sa rah war froh über Da­
vids Ent schei dung, denn auch sie konn te den stin ken­
den Glimm stän geln nichts ab ge win nen.

»Was ha ben wir?«, frag te Da vid und sah bei läu fig in 
die Run de. Alle nah men Platz und hol ten ihre Un ter­
lagen her vor.

Da mit hat te die Re dak ti ons sit zung be gon nen.
Sa rah hör te nur mit ei nem Ohr zu. Von ihr er war te te 

man we der Ideen noch dass sie sich sonst ir gend wie ein­
brach te, nur, dass sie der Sit zung schwei gend bei wohn­
te, um da nach ei ner Ab tei lung zu ge teilt zu wer den.

Doch die ser Sit zung stag soll te an ders ver lau fen als 
sonst.

»Wir brau chen noch et was für die Wo chen end bei la­
ge«, sag te Gru ber. »Nicht die üb li che Promi schei ße oder 
Mo de kram. Ich hät te gern wie der ein mal eine ech te Re­
por ta ge, et was zu le sen.« Er schau te sich im Raum um.

»Wo ist Hil de?«
Ab rupt wand ten sich die Bli cke der An we sen den dem 

lee ren Stuhl zu.
»Ihr Auto steht auf dem Park platz hin term Haus«, sag­

te ein Kol le ge von der Sport re dak ti on.
Gru ber mus te rte Sa rah streng, so als wäre sie al lein 

da für ver ant wort lich, dass Hil de Jahn nicht auf ih rem 
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Platz saß. »Sa rah, du ar bei test doch im Mo ment haupt­
säch lich für Hil de, oder?«

»Ähm.« Sa rah räus per te sich. »Zum Teil.«
»Was heißt zum Teil?« Sein Kopf fuhr he rum. »Her­

bert!«
»Hil de mein te …«
»Ver dammt«, un ter brach Gru ber den Chef vom Dienst 

und schlug mit der fa chen Hand auf den Tisch. Dann 
sprang er aus sei nem Ses sel auf, durch quer te den Raum 
und grif nach dem Hö rer des Te le fons, das auf ei nem 
Bei stell tisch ne ben der Tür des Kon fe renz rau mes stand. 
Er drück te auf zwei Num mern. Ein in ter nes Ge spräch, 
re gist rier te Sa rah. Von ih rem Platz aus hat te sie nicht 
se hen kön nen, wel che bei den Zah len er ge drückt hat te, 
Hil des Durch wahl oder die Klap pe des Por ti ers.

»Ist Hil de Jahn schon im Haus?« Gru ber lausch te mit 
ge run zel ter Stirn. Sa rah mus ter te ih ren Chef. Sein hell­
blau es Hemd hing läs sig über dem Bund sei ner Jeans. 
Dazu trug er dun kel blaue Do cker Snea kers. Le ge re Klei­
dung be deu te te: kein wich ti ger Ter min au ßer Haus. An­
zug und Kra wat te trug er nur bei of  zi el len An läs sen.

 »Dan ke.« Er knall te den Hö rer auf die Ga bel, klopf te 
sei ne Ho sen ta schen ab. »Wer hat ein Handy da bei und 
Hil des Num mer ein ge spei chert?«

Sa rah hob ihre Hand.
»Ruf sie an!«
Sa rah drück te sich durch das A d res sen re gis ter, bis sie 

zu Hil des Num mer kam. Sie wähl te. So fort sprang die 
Mail box an. »Aus ge schal tet.«

Im Kon fe renz saal war es still ge wor den. Je der konn te 
Gru bers Ner vo si tät spü ren. Ir gend et was stimm te hier 
nicht. Der He raus ge ber öf ne te die Tür des Rau mes. »Die 
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Sit zung ist be en det.« Mit hoch ge zo ge nen Brau en blick­
te er auf die Jour na lis ten, die sich zö gernd er ho ben. 
»Ich ver lass mich auf euch! Ich will mor gen kei ne lang­
wei li gen Drei zei ler mit gro ßen Fo tos von ir gend wel chen 
Pseu dopr omis in mei ner Zei tung ha ben. Ich will Sto rys, 
gut re cher chier te Sto rys!«

Es kam Be we gung in die Run de.
»Her bert, Sa rah. In mein Büro. So fort.«

Mit klop fen dem Her zen folg te Sa rah den bei den Män­
nern. Sie spür te, wie Ad re na lin durch ih ren Kör per 
schoss. Was war hier los? Wa rum war Hil de Jahn nicht 
zur Kon fe renz er schie nen, und wa rum wur de des halb 
gleich die Sit zung ab ge bro chen? Wur de sie ent las sen? 
Blöd sinn. Es gab kei nen Grund da für. Sie war nicht Hil­
de Jahns Kin der mäd chen.

»Gabi, ich will in den nächs ten Mi nu ten kei ne Stö­
rung. Hil de Jahn ist die Ein zi ge, die Sie rein schi cken 
oder durch stel len dür fen.«

Gru bers Sek re tä rin warf Sa rah ei nen fra gen den Blick 
zu. Aber die zuck te nur mit den Ach seln.

Im Büro setz te sich Gru ber hin ter sei nen Schreib tisch. 
An der Wand da hin ter hin gen Bil der, auf de nen er, Sei te 
an Sei te mit pro mi nen ten Schau spie lern, Schrift stel lern, 
Ma lern und Po li ti kern, in die Ka me ra lach te.

Die ge gen ü ber lie gen de Wand be stand aus ei ner süd­
seiti gen, bis zur Zim mer de cke rei chen den Glas schei be. 
So schön der Aus blick auf die Ma ria hil fer Stra ße von 
hier aus auch war – im Som mer, wenn es in Wien an die 
40 Grad hat te, muss te der Raum un er träg lich heiß sein. 
Die creme far be nen Ver ti kal ja lou si en konn ten da ge gen 
si cher lich nicht viel aus rich ten.
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Sa rah und Her bert Kunz nah men auf den Be su cher­
stüh len Platz.

»Kannst du mir bit te sa gen, was hier los ist?«, kam 
Kunz ohne Umschweife zur Sa che. »Seit wann machst 
du so ein The a ter, wenn Hil de bei ei ner Sit zung fehlt? 
Ist ja nicht das ers te Mal.«

Gru ber trom mel te mit den Fin gern auf den Tisch. 
»Hil de war ges tern Abend bei mir im Büro«, be gann er. 
»Sie hat mir von ei ner ganz hei ßen Sto ry er zählt, woll­
te aber noch kei ne De tails ver ra ten. Kennst sie ja. Heu­
te Mor gen woll te sie ei nen In for man ten tref en, der ihr 
bri san tes Ma te ri al ver spro chen hat, den not wen di gen 
Be weis, um an die Öf ent lich keit zu ge hen.«

»Was für ein Be weis? Was für eine Sto ry?«, frag te 
Kunz.

Gru ber ant wor te te nicht. »Meinst du, dass sie mit der 
Kon kur renz plau dert, wäh rend wir hier auf sie war ten?« 
Er wand te sich an Sa rah. »Hat sie dir ir gend wel che Un­
ter la gen an ver traut? Hat sie et was ge sagt? Denk nach!«

»Ich weiß nichts. Tut mir leid«, ant wor te te Sa rah ehr­
lich.

Bei ih rem letz ten Zu sam men tref en hat te Hil de Jahn 
sie aus dem Büro ge wor fen. »Such dir eine an de re, der 
du auf die Ner ven ge hen kannst. Ich hab jetzt kei ne Zeit, 
Nach wuchs aus zu bil den, ich muss ar bei ten«, hat te sie 
die jun ge Re dak teu rin ab ge wim melt. Aber das wür de 
Gru ber nicht in te res sie ren. Er er war te te kur ze In fos, im 
Schlag zei len stil, das wuss te sie von Gabi. Lan ge Er klä­
run gen wa ren ihm ein Gräu el.

Hil de Jahn war eine je ner Jour na lis tin nen, die ihre 
Po si ti on al lein ih rem Ver stand zu ver dan ken hat te und 
ih rer schrof en, hart nä cki gen Art. Sie hat te sich an die 
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Spitze des Wie ner Bo ten ge schrie ben. Hil de Jahn war 
tou gh, ar bei te te hart, und vie le hat ten Angst vor ihr. 
Sie war auch die Ein zi ge, die un ent schul digt bei den 
Mon tags sit zun gen feh len durf te.

»Was für eine Sto ry?«, wie der hol te Kunz sei ne Fra ge. 
»Ich weiß nichts da von, und im mer hin bin ich ihr Chef­
re dak teur. Und was soll die Fra ge nach der Kon kur renz, 
Da vid? Hil de wür de dir nie mals in den Rü cken fal len.«

Gru ber lehn te sich in sei nem Ses sel zu rück und seufz­
te laut. »Ich weiß es ein fach nicht. Du kennst sie doch, 
Her bert. Hil de ist eine ver damm te Ein zel kämp fe rin. 
Sie traut nie man dem, nicht ein mal sich selbst. Siehst 
ja. Nicht ein mal dir hat sie von der Sto ry er zählt.« Er 
stütz te sei nen Kopf in die Hän de. »Schei ße. Die ses ver­
damm te Miss trau en kos te t sie noch mal den Kopf.«

Sa rah war ver wun dert. So auf ge regt kann te sie Gru­
ber nicht. Was sie noch mehr ver wun der te war, dass 
man sie noch im mer nicht hi naus ge schickt hat te. Sa rah 
Pa uli ge hör te nicht zum fi xen Team, hat te nicht den Sta­
tus ei ner ver trau ens wür di gen An ge stell ten. Wa rum be­
spra chen die bei den das nicht un ter sich?

Gru ber hob den Kopf. »Sa rah soll te ihr den Klein kram 
ab neh men. Hat sie das nicht be grif en?«

»Bei den The men, die Hil de be han delt, ist Ge heim­
hal tung nun mal wich tig und Grund vor aus set zung für 
den Er folg. Das weißt du ge nau so gut wie ich, Da vid. 
Wenn die Kon kur renz et was spitz kriegt, kannst du die 
gan ze Sa che ver ges sen. Das war si cher auch der Grund, 
wa rum sie Sa rah als fixe As sis ten tin ab ge lehnt hat. Und 
was noch da zu kommt: Hil de teilt nicht, schon gar nicht 
den Er folg.«

»Ich plau de re doch nichts aus«, braus te Sa rah auf.



Kunz we del te be schwich ti gend mit den Hän den. »So 
war das nicht ge meint. Das hat nichts mit dir per sön lich 
zu tun. Eher all ge mein.«

»Was, wenn je mand von der Kon kur renz Hil de ein 
An ge bot ge macht hat? Was, wenn sie …«, sag te Gru ber.

»Ganz ru hig, Da vid. Wir wis sen bei de nicht, wo ran 
sie ge ar bei tet hat. Wahr schein lich sitzt sie noch bei ih­
rem In for man ten. Das ken nen wir doch alle, dass Ter­
mi ne oder In ter views län ger dau ern als ge plant.« Sein 
Blick er in ner te Sa rah an ihre Bei na he­Ver spä tung heu­
te Mor gen. »Mach dir also mal kei ne Ge dan ken. Wahr­
schein lich spa ziert sie …«

»Ich mach mir aber Ge dan ken«, schnitt Gru ber Kunz 
das Wort ab. »Sie hat von ei ner Bom be ge spro chen, die 
sie un be dingt heu te bei der Sit zung hoch ge hen las sen 
woll te. Und du weißt ver dammt gut, dass Hil de nie mals 
eine Sit zung sau sen lässt, auf der sie der be ju bel te Star 
ge we sen wäre.«

»Hat sie er wähnt, wo rum es geht? Ir gend was? Eine 
klei ne An deu tung ge macht?«, frag te Kunz.

»Es geht um meh re re tote Frau en, die nicht ei nes na­
tür li chen To des ge stor ben sind. So ähn lich hat sie es 
aus ge drückt. Je den falls will ich über die se an geb li che 
Spreng la dung nicht in ei nem an de ren Blatt le sen müs­
sen.«
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Sa rah schau te sich Un ter la gen an, über fog In ter views, 
stu dier te Sta tis ti ken, no tier te sich We sent li ches, ver­
such te, eine Ge schich te hin ter all den In for ma ti o nen 
zu er ah nen. Das ver such te sie nun schon seit Stun den. 
Im mer und im mer wie der. Aber ir gend wie be kam sie 
nichts auf die Rei he. Hil de Jahn war eine Ko ry phäe in 
ih rem Fach, brach te et li che Jah re mehr Be rufs er fah rung 
mit als Sa rah. Wie also soll te sie, eine 28­Jäh ri ge, die 
bis her nur un wich ti ge Ar ti kel ver fas sen durf te, da mit­
hal ten kön nen?

»Kann das nicht bes ser je mand an ders ma chen?«, hat­
te sie Gru ber ge fragt.

»Könn te dei ne Ein stands ar beit wer den. Du willst hier 
doch ei nen fes ten Job?«

Sie hat te ge nickt.
»Dann streng dich an und zu nie man dem ein Wort, 

sonst stehst du schnel ler auf der Stra ße, als du dir vor­
stel len kannst.«

Das war nicht gut, gar nicht gut. Sa rah hat te als Ein­
stands ge schich te eher an eine Sto ry in der Grö ßen ord­
nung von »Gute Lau ne, die durch den Ma gen geht« 
ge dacht. Zwei Spal ten über glück lich ma chen de Le bens­
mit tel. In for ma tiv. Harm los.

Sie fass te ihre Haa re mit ei nem Band zu sam men.
Hil des Büro war 25 Quad rat me ter groß, hat te hohe 
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wei ße Wän de und nichts Per sön li ches. Kei ne Bil der, 
kein Zier rat, kei ne De ko ra ti on.

Die Bü cher re ga le wa ren voll ge stopft mit Ord nern, 
Bü chern und Pa pier. Auf dem Schreib tisch stand ein 
Com pu ter. Ein Fern seh mo ni tor mit in teg rier tem DVD­
Player hing an der dem Schreib tisch ge gen ü ber lie gen­
den Wand. Hil de hat te sich ne ben ei nem Zei tungs ar chiv 
auch eine gro ße Samm lung an DVDs von Nach rich­
ten­ und Wirt schafts sen dun gen zu ge legt. Im mer auf 
der Su che nach ei nem Skan dal oder nach ver däch ti gen 
 Ma chen schaf ten.

Sa rah kämpf te sich ge ra de durch die hand schrift­
lichen Auf zeich nun gen aus der Brief ab la ge mit der 
 Auf schrift »In Ar beit«, als Conny, die Lö win, ih ren 
Kopf zur Tür her ein steck te. Den Spitz na men hat te die 
Ge sell schafts re por te rin we gen ih rer Haar pracht: eine 
kup fer ro te Lo cken mäh ne, die ihr bis zu den Hüf ten 
reich te.

»Hey. Hab schon ge hört, dass du dich durch den Auf­
de ckungs dschun gel wühlst. Wenn Hil de dich er wischt, 
bist du ei nen Kopf kür zer.« Sie grins te bos haft. Conny 
hieß ei gent lich Cor ne lia Sö ßer, nann te sich aber Conny 
Soe, weil das mo der ner klang. Sie war Mit te 40, etwa 
1,78 groß, was sie aber nicht da ran hin der te, auf High 
Heels durchs Le ben zu lau fen. Im mer hin war sie das ih­
rem Ruf als Soci ety­Lö win des Wie ner Bo ten schul dig, 
und sie war durch ge knall ter als all die Schat zis, Mau sis 
und Schicki­Mic kis, die sie auf Par tys küss te und in­
ter view te. Im mer dicht hin ter ihr war Sissi, ihr klei ner 
Mops. Es war das häss lichs te Tier, das Sa rah je ge se hen 
hat te, aber zu gleich das sü ßes te We sen und der Lieb­
ling der gan zen Re dak ti on.
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»Auf trag vom Chef«, er wi der te Sa rah. »Er braucht 
Un ter la gen, die Hil de an geb lich auf dem Tisch hat.«

Wäh rend Conny sich dem Schreib tisch nä her te, 
sprang Sissi an Sa rahs Bein em por und for der te ihre ge­
wohn ten Strei chel ein hei ten ein. Sa rah kam dem gern 
nach.

»Spar dir das, Schätz chen«, un ter brach Conny kühl. 
»Die gan ze Re dak ti on spricht von nichts an de rem als 
von Hil des Ver schwin den. Ist doch al les sehr mys te ri ös. 
Oder wa rum ist Da vid sonst so blass ge wor den und wie 
ein Wahn sin ni ger aus dem Sit zungs raum ge stürmt?«

Der Wie ner Bote ist ein Dorf, dach te Sa rah. Sie konn te 
sich nicht er in nern, Conny bei der Sit zung ge se hen zu 
ha ben. Und Da vid war kei nes wegs wie ein Wahn sin ni­
ger aus dem Raum ge stürmt. Viel mehr hät te sie ihn zu 
die sem Zeit punkt noch als ge fähr lich ru hig be schrie ben.

»Ich kann mich nicht da ran er in nern, dich bei der Sit­
zung ge se hen zu ha ben.«

»Ich hat te ei nen wich ti gen In ter view ter min. Trotz­
dem er fah re ich al les, was in die sem Haus pas siert.«

Das glaub te Sa rah ihr aufs Wort. »Hil de woll te ihm et­
was Wich ti ges ge ben, wahr schein lich hat sie es ver ges­
sen. Des halb soll ich ja jetzt da nach su chen.«

»Und wa rum ruft er sie nicht ein fach an und fragt, wo 
die ach so wich ti gen Un ter la gen lie gen, son dern lässt 
aus ge rech ne t dich, eine Freie, da nach su chen?«, frag­
te Conny mit Be to nung auf dem Wort Freie. »Sa rah, ich 
hab ge hört, dass Da vid für Hil de ganz schön viel Platz 
für die mor gi ge und die fol gen den Aus ga ben re ser viert 
hat. Und wir spre chen hier nicht von ir gend wel chen 
Sei ten, son dern von den Sei ten zwei und drei und von 
dem Ti tel. Was sagt uns das? Es war eine Rei he ge plant, 




